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Rund 193 600 Jugendliche verließen im Jahr 
2012 die Schulen in Baden-Württemberg nach 
Erwerb eines allgemeinbildenden Abschlusses 
oder nach Vollendung der Vollzeit-Schulpflicht. 
Hierunter waren auch die Absolventinnen und 
Absolventen des „doppelten“ Abiturjahrgangs 
des letzten flächendeckenden G9-Zugs und des 
ersten flächendeckenden G8-Zugs. Seit dem 
Jahr 2000 ist die Quote der Hochschulzugangs-
berechtigungen bis 2011 um 20 Prozentpunkte 
angestiegen. Mittlerweile erwirbt mehr als die 
Hälfte eines Geburtsjahrgangs die Hochschul- 
oder die Fachhochschulreife. Bei der Berech-
nung dieser Quote erfolgte vor kurzem ein 
Umstieg auf ein neues Verfahren, um Struktur-
brüche in der Altersgliederung – die vor allem 
in den neuen Bundesländern stark ausgeprägt 
sind – besser berücksichtigen zu können.
Bildung als Basis für Innovationen und 
gesellschaftliche Teilhabe
Gute Bildung ist ein wesentlicher Schlüssel 
sowohl für die Weiterentwicklung einer Volks­
wirtschaft als auch für das individuelle Wohl­
ergehen der Menschen. Diese Erkenntnis ist 
nicht neu und wäre wohl bereits schon vor 
dem „PISA­Schock“ des Jahres 2000 auf breite 
Zustimmung gestoßen. Im Anschluss an die 
Veröffentlichung der Ergebnisse der ersten 
PISA­Studie hat sich aber das Bewusstsein 
entwickelt, dass das deutsche Bildungssystem 
im internationalen Vergleich Aufholbedarf hat. 
Seitdem wurden vielerorts Reformen ange­
stoßen und ein breit gefächertes System der 
Bildungsberichterstattung aufgebaut, um die 
Wirkungen dieser Reformanstrengungen zu 
dokumentieren.
Ein Ziel der Anstrengungen war und ist, einer 
größeren Zahl junger Menschen die Möglich­
keit zu einem Studium zu eröffnen, wofür ein 
möglichst durchlässiges Bildungssystem die 
Voraussetzung ist. Ein hochqualifizierter Nach­
wuchs wird als Vorbedingung für die Erhal­
tung und Steigerung der Innovationskraft 
Deutschlands gesehen. Dies ist die Kernaus­
sage eines der Leitsätze, die die Bundesregie­
rung und die Regierungschefs der Länder im 
Ergebnispapier des Bildungsgipfels 2008 fest­
gehalten haben. Als gemeinsames Ziel wurde 
in diesem Zusammenhang vereinbart, dass im 
Bundesdurchschnitt 40 % eines Jahrgangs ein 
Studium beginnen sollten.1
Aus individueller Perspektive lohnt sich eine 
gute Bildung ebenfalls. Ergebnisse der natio­
nalen und internationalen Bildungsbericht­
erstattung belegen, dass die Stabilität der 
Beschäf tigungsverhältnisse, die Wahlmöglich­
keiten hinsichtlich des Arbeitsplatzes sowie 
das Arbeitseinkommen mit der Höherwertig­
keit der erreichten Bildungsabschlüsse an­
steigen. Darüber hinaus eröffnet eine höhere 
Bildung zum Beispiel auch mehr Möglichkeiten 
der gesellschaftlichen Teilhabe.2
Allerdings wird von anderer Seite bei dieser 
Zielsetzung die einseitige Fixierung auf die 
akademisch geprägte Ausbildung kritisiert. 
Vor allem die Vertreter von Industrie und 
Handel sowie des Handwerks betonen, dass 
nicht nur akademisch ausgebildete Arbeits­
kräfte benötigt werden. Genauso dringend 
werden für eine tragfähige wirtschaftliche Ent­
wicklung Fachkräfte gebraucht, deren Basis 
die duale Ausbildung und die Weiterbildung 
zu Meistern oder Technikern ist.3
Über 97 000 Hochschulzugangs- 
berechtigungen im Jahr 2012
Unabhängig davon, welcher Einschätzung 
man eher zuneigt, benötigt man für die Be­
urteilung der Situation eine verlässliche Daten­
grundlage. Die Zahl der Schulabschlüsse wird 
in jedem Schuljahr im Rahmen der amtlichen 
Schulstatistik erhoben. Im Jahr 2012 erwarben 
133 877 Absolventinnen und Absolventen 
allge meinbildender Schulen in Baden­Würt­
temberg einen Schulabschluss, weitere 5 951 
Jugendliche gingen ohne Hauptschulabschluss 
ab.4 Von letzteren hatten 2 444 einen Abschluss 
der Förderschule und 1 033 einen Abschluss 
der Schule für Geistigbehinderte erreicht. 
Durch den „doppelten“ Abiturientenjahrgang 
des vorerst letzten Jahrgangs des 9­jährigen 
Gymnasiums und des ersten flächendecken­
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erwirbt eine Hochschulzugangsberechtigung?
Das Quotensummenverfahren als neue Methode zur Ermittlung 
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rinnen und Abgängern 
andererseits unterschie­
den. Schülerinnen und 
Schüler, die die Schulen 
nach Erwerb eines for­
malen Abschlusses ver­
lassen, werden als Ab­
solventinnen bzw. Absol­ 
venten bezeichnet. Schü­
lerinnen und Schüler, 
die (gegebenenfalls nach 
Vollendung der Vollzeit­
Schulpflicht) von einer 
Schule abgehen, ohne 
einen formalen Abschluss 
erreicht zu haben, werden 
dagegen Abgängerinnen 
bzw. Abgänger genannt.
5 Normalerweise werden 
bei Anteilsberechnungen 
die Abgangs­ und Absol­
ventenzahlen von allge­
meinbildenden und beruf­
lichen Schulen getrennt 
betrachtet, da ein Abgang 
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den 8­jährigen Jahrgangs war die Hochschul­
reife mit 59 538 Absolventinnen und Absol­
venten ausnahmsweise der am häufigsten 
erworbene Abschluss. Erst dahinter rangierte 
diesmal der Realschulabschluss, den 50 655 
Jugendliche erwarben. Durch die Neugestal­
tung der 10. Klassenstufe der Werkrealschule, 
die die Möglichkeiten des Erwerbs eines mitt­
leren Bildungsabschlusses erweitert hat, war 
ein deutlicher Rückgang der Absolventinnen 
und Absolventen mit Hauptschulabschluss auf 
23 304 zu verzeichnen. Die Fachhochschulreife 
wurde an allgemeinbildenden Schulen ledig­
lich an 380 Absolventinnen und Absolventen 
von Freien Waldorfschulen vergeben. 
Auch an beruflichen Schulen können allgemein­
bildende Abschlüsse erworben werden. Die 
Fachhochschulreife stand hier im Jahr 2012 
mit 20 909 Absolventinnen und Absolventen 
an erster Stelle, gefolgt von der Hochschulreife 
mit 16 398. Einen mittleren Schulabschluss 
hatten 12 868 Schülerinnen und Schüler beruf­
licher Schulen erreicht, den Hauptschulab­
schluss 3 603.
Insgesamt verließen im Jahr 2012 somit 
193 606 Schülerinnen und Schüler eine all­
gemeinbildende oder berufliche Schule im 
Land mit einem allgemeinbildenden Abschluss 
oder nach Erfüllung der Vollzeit­Schulpflicht 
ohne Hauptschulabschluss.5 Gut 39 % von die­
sen hatte das Zeugnis der Hochschulreife in 
der Tasche und weitere 11 % hatten die Fach­
hochschulreife erworben. Somit hatte etwas 
mehr als die Hälfte (97 225) eine Hochschul­
zugangsberechtigung (HZB) erlangt. Nur etwa 
rund 3 % hatten die Schule ohne Hauptschul­
abschluss verlassen. Realschulabschluss und 
Fachschulreife als mittlere Abschlüsse besaßen 
knapp ein Drittel und 14 % der Abschlüsse ent­
fielen auf den Hauptschulabschluss (Schau-
bild 1).
Verschiedene Möglichkeiten der Messung 
von Abschlussquoten
Diese Anteile helfen aber nur wenig weiter, 
wenn man wissen möchte, welcher Anteil 
eines Geburtsjahrgangs einen bestimmten 
Schulabschluss erwirbt, da sich die Gruppe 
der Absolventinnen und Absolventen sowie 
der Abgängerinnen und Abgänger aus unter­
schiedlichsten Geburtsjahrgängen zusammen­
setzt. Um diese Frage zu beantworten kommen 
grundsätzlich zwei Verfahren in Frage: Ab­
schlussquoten mit Bezug auf feste Geburts­
jahrgänge und das Quotensummenverfahren 
(i-Punkt). In früheren Jahren war die Berech­
nung von Abschlussquoten mit Bezug auf feste 
Geburtsjahrgänge das übliche Verfahren.6 Seit 
kurzem wird jedoch das Quotensummenver­
fahren bevorzugt.7
Für die Schulabschlüsse des Jahres 2012 liegen 
die Ergebnisse nach beiden Verfahren recht 
eng beieinander (Schaubild 2). Die Quoten der 
Abgänge ohne Hauptschulabschluss weisen 
mit 5,1 % sogar denselben Wert auf. Mit Diffe­
renzen von 0,3 Prozentpunkten bzw. 0,5 Prozent­
punkten unterscheiden sich auch die Resultate 
der Absolventenquoten für den Hauptschulab­
schluss und den mittleren Abschluss nur wenig, 
wobei das Quotensummenverfahren hierbei 
mit 22,9 % bzw. 54,2 % jeweils die niedrigeren 
Werte aufweist. Gleiches gilt auch für die Ab­
solventenquoten der Fachhochschulreife, die 
nach dem Quotensummenverfahren bei 16,7 % 
und bei Bezug auf feste Altersjahrgänge bei 
16,9 % liegt.
„Doppelter“ Abiturjahrgang verzerrt 
das Ergebnis
Mit 1,2 Prozentpunkten ist die Abweichung bei 
der Absolventenquote der Hochschulreife am 
größten. Nur für diesen Abschluss führt das 
Quotensummenverfahren mit 62,4 % zu einem 
höheren Wert als der Bezug auf feste Alters­
jahrgänge. Dieser bei beiden Verfahren extrem 
hohe Wert für die Abiturientenquote ist auf den 
„doppelten“ Abiturientenjahrgang des letzten 
flächendeckenden 9­jährigen Zugs (G9) und des 
ersten flächendeckenden 8­jährigen Zugs (G8) 
an den allgemeinbildenden Gymnasien zurück­
zuführen.8 Zusammen mit der Fachhochschul­
Abgänger und Absolventen allgemeinbildender und beruflicher
Schulen in Baden-Württemberg 2012 nach AbschlussartenS1
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 555 13
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8 Da im G8 die Absolven­
tinnen und Absolventen 
jünger sind als im G9, 
wird für 2012 – im Ein­
klang mit den Vorgaben 
der Kultusministerkon­
ferenz – für den Bezug 
auf feste Geburtsjahr­
gänge der Durchschnitts­
bestand der 4 Geburts­
jahre der 17­ bis unter 
21­Jährigen verwendet.
9 In diesem Abschnitt be­
ziehen sich alle Angaben 
zu Abschlussquoten auf 
Berechnungen nach dem 
Quotensummenverfah­
ren.
reife hätten 2012 demnach rund 79 % eines 
Altersjahrgangs eine Hochschulzugangsbe­
rechtigung erworben. 
Bei beiden Verfahren führt das gleichzeitige 
Vorhandensein von zwei Absolventenjahr­
gängen zu deutlich überhöhten Werten, die 
nicht den tatsächlichen Anteil der Abiturien­
tinnen und Abiturienten an einem Geburts­
jahrgang wider spiegeln. Die Abiturienten­
quote des Jahres 2012 ist damit auch nicht 
mit den entsprechen den Quoten der Vorjahre 
vergleichbar.
Anstieg der Quote der Hochschulzugangs-
berechtigungen seit 2000 bis 2011 um 
über 20 Prozentpunkte
Seit dem Jahr 2000 ist die HZB­Quote konti­
nuierlich angestiegen. Damals hatten gemäß 
dem Quotensummenverfahren 35 % eines 
Geburts jahrgangs die Hochschul­ oder die 
Fachhochschulreife erworben. Bis 2011 war 
dieser Wert auf 57 % angestiegen. Der Sonder­
einfluss der gleichzeitigen G8­ und G9­Ab­
schlüsse ließ ihn dann 2012 auf 79,1 % hoch­
schnellen (Schaubild 3).
Diese Entwicklung zeigt sich in ähnlicher 
Weise auch bei Bezug auf feste Altersjahr­
gänge. Dabei lagen die so berechneten Werte 
bis 2006 noch leicht oberhalb des Quoten­
summenverfahrens – am deutlichsten im Jahr 
2000 mit + 1,3 Prozentpunkten. Seit 2009 hat 
sich hier das Vorzeichen durchgängig geän­
dert, 2011 lag die HZB­Quote mit festen Alters­
jahrgängen um 0,5 Prozentpunkte niedriger 
und 2012 um 0,9 Prozentpunkte. 
Berufliche Schulen leisten den gleichen 
Beitrag wie die allgemeinbildenden
Im Jahr 2000 war der größte Teil der Hoch­
schulzugangsberechtigungen an allgemein­
bildenden Schulen erworben worden. Die HZB­
Quote lag hier mit 21,7 % weit über der an 
beruflichen Schulen, die 13,4 % betrug.9 In den 
folgenden Jahren näherten sich die Quoten 
beider Bereiche immer weiter an und ent­
wickelten sich seit dem Jahr 2004 – mit Aus­
nahme von 2012 – nahezu parallel auf dem 
gleichen Niveau weiter nach oben (Schaubild 3).
Allgemeinbildende und berufliche Schulen 
tragen somit seit einigen Jahren etwa gleich 
viel zur HZB­Quote bei. Allerdings ist deren 
jeweilige Zusammensetzung völlig unterschied­
lich. Während an den allgemeinbildenden 
Schulen fast ausschließlich die allgemeine Hoch­
schulreife vergeben wird, entfielen 2012 an be­
ruflichen Schulen 56 % der Hochschulzugangs­
berechtigungen auf die Fachhochschulreife. 
Diese trug auch den größten Teil zur Entwick­
lung der HZB­Quote an den beruflichen Schulen 
bei. Im Jahr 2000 lag an beruflichen Schulen 
die Abschlussquote der Fachhochschulreife mit 
5,5 % noch unterhalb der Hochschulreifequote 
von 7,9 %. Bis 2012 stieg die Abschlussquote 
der Fachhochschulreife dort auf 16,4 % an, die 
Hochschulreifequote lediglich auf 13 %.
Abgangs- und Absolventenquoten in Baden-Württemberg 2012 nach AbschlussartenS2
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 556 13
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10 Für Baden­Württemberg 
ist hier einschränkend 
zu bemerken, dass das 
Geburtsjahr der Absol­
ventinnen und Absolven­
ten im Rahmen der amt­
lichen Schulstatistik nicht 
erhoben wird und daher 
für die Anwendung des 
Quotensummenverfah­
ren auf Basis der Geburts­
jahre der Schülerinnen 
und Schüler geschätzt 
werden muss.
Für Baden-Württemberg kaum Abweichungen 
zwischen den Verfahren
Im gesamten Zeitverlauf seit 2000 sind keine 
größeren Abweichungen zwischen beiden 
Verfahren feststellbar (Schaubild 3). Somit 
stellt sich die Frage, weshalb überhaupt ein 
neues Verfahren eingeführt wurde. Zur Beant­
wortung dieser Frage ist ein Blick auf die Zu­
sammensetzung der Bevölkerung hinsichtlich 
des Alters erforderlich. In Baden­Württemberg 
war Ende 2011 bei den 15­ bis unter 30­Jährigen 
der Geburtsjahrgang 1988 mit rund 137 400 
Menschen am stärksten besetzt, der Jahrgang 
1995 mit rund 115 400 am geringsten. Die 
größte zahlenmäßige Differenz zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden Geburtsjahrgängen trat 
bei den Jahrgängen 1990 und 1991 auf: Der 
Jahrgang 1991 war um 4,6 % „kleiner“ als der 
Jahrgang 1990.
In den neuen Bundesländern ergibt sich im 
Vergleich hierzu ein wesentlich unruhigeres 
Bild der Altersstruktur. Nach der Wiederver­
einigung Deutschlands sanken dort die Gebur­
tenzahlen zunächst innerhalb eines Jahres 
drastisch ab. So lag beispielsweise in Meck­
lenburg­Vorpommern Ende 2011 die Bevölke­
rungszahl des Geburtsjahrgangs 1991 um 35 % 
unter der des Jahrgangs 1990. Ähnliche Werte 
sind in allen neuen Bundesländern zu beo­
bachten.
Eine Abschlussquotenberechnung, die sich 
auf feste Geburtsjahrgänge bezieht, ohne das 
Alter der Absolventinnen und Absolventen zu 
berücksichtigen, wird bei solchen Struktur­
brüchen je nach Zusammensetzung des Ab­
solventenjahrgangs im Zähler und des durch­
schnittlichen Bevölkerungsjahrgangs im 
Nenner zu deutlichen Über­ oder Unterschät­
zungen der Quote führen. Die Nutzung der 
Informa tionen über das Alter der Absolven­
tinnen und Absolventen bei Anwendung des 
Quoten summenverfahrens vermeidet diese 
Fehler.10
Auch in Kohortenbetrachtung deutlicher 
Anstieg der HZB-Quote
Auch das Quotensummenverfahren liefert als 
Ergebnis allerdings nur eine „synthetische“ 
Quote, bei der die Absolventinnen und Absol­
venten mehrerer Geburtsjahrgänge für ein 
Abschlussjahr zusammengefasst werden. Die 
Absolventenquote spiegelt somit den Schul­
erfolg eines „durchschnittlichen“ und nicht 
eines tatsächlichen Geburtsjahrgangs wider. 
Möchte man wissen, welcher Anteil eines be­
stimmten Geburtsjahrgangs „tatsächlich“ einen 
bestimmten Schulabschluss erreicht, muss 
man diese Jahrgangskohorte über die Jahre 
hinweg verfolgen (i-Punkt). Der Nachteil hier­
bei ist, dass erst nach vielen Jahren ein voll­
ständiges Bild vorliegt, da – zum Beispiel auf 
dem Zweiten Bildungsweg – noch in höheren 
Altersjahren Abschlüsse nachgeholt werden 
können. Da deren Zahl jedoch erfahrungsge­
mäß nicht sehr hoch ist, kann man davon 
ausgehen, dass mit der Vollendung des 
30. Lebensjahres der Erwerb formaler allge­
meinbildender Abschlüsse weitgehend abge­
schlossen ist.
Absolventenquoten der Hochschulzugangsberechtigung in Baden-Württemberg seit 
2000: Vergleich feste Geburtsjahrgänge und QuotensummenverfahrenS3
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 557 13
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So ergibt sich aus der Betrachtung der Schul­
abschlüsse von 2000 bis 2012 für den Geburts­
jahrgang 1982 eine HZB­Quote von 39,2 % 
(Schaubild 4). Dies ist derzeit der einzige Jahr­
gang, für den eine (nahezu) vollständige Ko­
hortenbetrachtung der Absolventenquoten 
durchgeführt werden kann. Für die folgenden 
Jahrgänge ist nur ein mehr oder weniger um­
fassender Teil ihrer „Bildungskarriere“ dar­
stellbar. Für den Geburtsjahrgang 1987 sind 
dies die bis zum 25. Lebensjahr erworbenen 
Abschlüsse. Bis hierhin liegt die HZB­Quote 
dieses Jahrgangs bereits bei 44,4 % und somit 
um rund 7 Prozentpunkte über dem Wert, den 
der Geburtsjahrgang 1982 im 25. Lebensjahr 
erreicht hatte. 
Der Geburtsjahrgang 1992 war bisher erst bei 
drei Abschlussterminen beteiligt, dennoch liegt 
seine HZB­Quote bereits bei 37,9 %. Das sind 
gut 5 Prozentpunkte mehr als der Geburtsjahr­
gang 1987 zu diesem Zeitpunkt aufwies und 
11 Prozentpunkte mehr als beim Geburtsjahr­
gang 1982. Auch die Kohortenbetrachtung unter­
streicht damit den Trend, dass in zu nehmen­
dem Maß höhere Bildungsabschlüsse erreicht 
werden. Falls der Geburtsjahrgang 1992 in 
den kommenden 5 Jahren ebenso erfolg reich 
beim Erwerb einer Hochschulzugangsberech­
tigung ist wie der Jahrgang 1987 und in den 
darauf folgenden 5 Jahren wie der Jahrgang 
1982, dann ergäbe sich bis zum 30. Lebensjahr 
für den Jahrgang 1992 eine HZB­Quote von 
knapp 52 %. In Anbetracht der bisherigen Ent­
wicklung dürfte dies aber eher die Untergren­
ze des zu erwartenden Ergebnisses darstellen.
Der Jahrgang 1995 ist der jüngste im Abschluss­
jahr 2012 vertretene Geburtsjahrgang, der die 
Möglichkeit hatte eine Hochschulzugangsbe­
rechtigung zu erwerben. Damit waren bedingt 
durch die Umstellung auf G8 erstmals 17­Jäh­
rige in größerem Umfang am Abitur beteiligt: 
Nach den vorliegenden Schätzungen erwarben 
9,4 % dieses Altersjahrgangs im Jahr 2012 die 
Hochschulreife. Bei den 18­Jährigen des Ge­
burtsjahrgangs 1994 lag dieser Wert 2012 be­
reits bei 15,8 % und damit um fast 12 Prozent­
punkte höher als der entsprechende Wert des 
Geburtsjahrgangs 1992 aus dem Jahr 2010 
(Schaubild 4). 
Über 70 % der Hochschulzugangsberechtigten 
beginnen ein Studium
Eine Frage schließt sich an die Ermittlung  
der Quoten für den Erwerb von Hochschul­
zugangsberechtigungen an: Was machen  
die Absolventinnen und Absolventen denn 
nach dem Erwerb ihrer Hochschulzugangs­
berechtigung?
Von den gut 45 300 baden­württember­
gischen Abiturientinnen und Abiturienten  
des Abschlussjahrgangs 2008 hatten inner­
halb von 3 Jahren rund 82 % ein Studium an 
einer deutschen Hochschule aufgenommen. 
Bei den über 16 300 Absolventinnen und 
Absol venten mit Fachhochschulreife traf  
dies auf etwa 45 % zu. Bezogen auf alle 
Absol ventinnen und Absolventen mit Hoch­
schul zugangsberechtigung ergibt sich hie­
Absolventenquoten der Hochschulzugangsberechtigung in Baden-Württemberg
für ausgewählte GeburtsjahrgängeS4
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raus für die ersten 3 Jahre nach dem Ab­
schluss eine Übergangsquote in ein Studium 
von gut 72 %.11
Für den Übergang in die duale oder die vollzeit­
schulische Berufsausbildung sind leider keine 
vollständig vergleichbaren Ergebnisse zu be­
rechnen. Hier lässt sich nur sagen, dass gut 
21 % der knapp 77 500 im Jahr 2012 in Baden­
Würt temberg neu abgeschlossenen Ausbil­
dungsverträge von Jugendlichen mit Hoch­
schulzugangsberechtigung abgeschlossen 
wurden. An den beruflichen Schulen außer­
halb der Teilzeit­Berufsschulen des dua len 
Ausbildungssystems haben im Schuljahr 
2012/13 gut 10 600 Schüle rinnen und Schüler 
einen Bildungsgang begonnen, die im Besitz 
der Hochschul­ oder der Fachhochschulreife 
waren. Es gibt somit noch eine nennenswerte 
Zahl an Hochschulzugangs berechtigten, die 
Alter nativen zum Hochschulstudium wählen. 
Berechnung von Abschlussquoten
Abschlussquoten sind ein Maß dafür, 
welcher Anteil eines Geburtsjahrgangs einen 
bestimmten Schulabschluss erworben hat. 
Dies kann für einen konkreten Geburtsjahr­
gang erst relativ spät festgestellt werden, 
weil Abschlüsse auch auf dem Zweiten Bil­
dungsweg nachgeholt werden können. Um 
dennoch kurzfristig Angaben hierzu zur Ver­
fügung stellen zu können, wurden verschie­
dene Verfahren entwickelt, die auf Basis der 
Daten eines Abschlussjahrgangs Schätzun­
gen ermöglichen.
Durch das spätere Nachholen von Schulab­
schlüssen (zum Beispiel an beruflichen 
Schulen oder auf dem Zweiten Bildungs­
weg) kommt es dazu, dass eine Person im 
Zeitablauf mehrfach gezählt werden kann. 
Diese Mehrfachzählungen führen dazu, dass 
die Summe der Abschlussquoten mehr als 
100 % ergibt.
Abschlussquoten mit Bezug auf 
feste Geburtsjahrgänge
Beim Verfahren mit Bezug auf feste Ge­
burtsjahrgänge wird die zahlenmäßige Be­
setzung eines durchschnittlichen Geburts­
jahrgangs auf Basis unterschiedlicher 
tatsächlicher Geburtsjahrgänge ermittelt, 
die für das Erreichen des jeweiligen Schul­
abschlusses typisch sind:
  ohne und mit Hauptschulabschluss: 
15 bis unter 17 Jahre,
  mittlerer Abschluss: 
16 bis unter 18 Jahre,
  Fachhochschul­ und Hochschulreife: 
18 bis unter 21 Jahre.
Die Abschlussquote wird berechnet, indem 
die jeweilige Abgänger­ bzw. Absolventen­
zahl durch den Wert des zugehörigen durch­
schnittlichen Geburtsjahrgangs geteilt wird.
Abschlussquoten nach dem 
Quoten summenverfahren
Beim Quotensummenverfahren wird für die 
Absolventinnen und Absolventen einer Ab­
schlussart (a) und eines Abschlussjahr­
gangs (j) die Abschlussquote (Q) ermittelt, 
indem zunächst die Absolventenzahl (A) 
eines bestimmten Geburtsjahrgangs (g) 
durch die Bevölkerungszahl (B) dieses Ge­
burtsjahrgangs im betrachteten Jahr geteilt 
wird. Anschließend werden diese Ergeb­
nisse für alle Geburtsjahre zur Abschluss­
quote aufsummiert:
Qa,j = ∑g 
Aa,g,j
Bg,j     
Abschlussquoten von 
Geburtsjahres kohorten
Will man einen konkreten Geburtsjahrgang 
(g) verfolgen und für diesen Abschlussquo­
ten (Q) berechnen, muss über alle relevanten 
Abschlussjahrgänge (j) hinweg die Zahl der 
Absolventinnen und Absolventen (A) einer 
Abschlussart (a) für diesen bestimmten Ge­
burtsjahrgang durch die Bevölkerungszahl 
(B) dieses Geburtsjahrgangs geteilt und an­
schließend aufsummiert werden:
Qa,g = ∑j 
Aa,g,j
Bg,j     
Auch bei diesem Verfahren ist zu bedenken, 
dass sich durch die Zu­ und Abwanderung die 
Zusammensetzung eines Geburtsjahrgangs 
im Zeitverlauf ändert und somit nicht die 
„Bildungskarriere“ der ursprünglichen Ge­
burtsjahrgangskohorte verfolgt werden kann.
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